
Der Beıtrag Schlesiens Evangelischen
Kırchengesangbuch

Die en Komponenten, die das Spannungsfeld abgrenzen un: beherrschen,
dem sıch die geistige Auseinandersetzung 1M Mittelalter vollzieht, sind die

Philosophie des Arıstoteles un die des IThomas VO:  - Aquın.
Keine der nachrömischen Kulturen kann dieser Auseinandersetzung vorbei-
gehen; uch nıcht die muittelalterliche christliche Kırche Ihre Dogmatik, die
zwıschen den beiden Komponenten wIie ine bald nach der einen, bald
nach der anderen Seıite ausschwingt, bewegt sıch auf einem Kreissegment, auf
dem der Satz steht „Universalıa sunt tealıa!“ „Das Reale sind die Uni-
versalıen!“

Also „ Wiırklich ist nıcht das Individuum, sondern der Stand, dem angehört.
irklich ist nıcht der einzelne Priester, sondern die atholische Kirche, deren
Gnadengaben ‚pendet Wer ist, bleibt 2AaDZ gleichgültig, kann ein
Prasser, ein Lügner oder ein Wüstling se1n, das beeinträchtigt nıcht die Heılıg-
keit seines Amtes, denn ist ja nıcht wirklich. Wiırklich ist auch E-  e der
Kıtter, der 1mM TIurnier kämpf!  ©  ‘5 Minne WIfL| 1im Heıiliıgen and streıtet,
sondern das große Ideal der ritterlichen Gesellschaft, das ıhn umfäingt un!
emporträgt. ıch ist E- der Künstler, der in Stein oder Glas oder in
Worten oder in Tönen dichtet, sondern der hochaufragende Dom, den in
Gemeinschaft mıt vielen anderen schafft, se. bleibt aNONYM.

Wirklich sind nıcht die Gedanken, die der menschliche Geist 1n seinem KRıngen
ersinnt, sondern die ewigen W ahrheiten des aubens, die ordnen,
begründen und erläutern hat. Alle diese Vorstellungen beginnen sich
nde des Mittelalters lockern; das naturwıssenschaftliche Denken erringt
den Sieg über die jahrhunderte alte Lehre der Scholastik. Es ist die Zeıt, die von
W ılhelm von Occam, dem bedeutendsten Vertreter des Nominalısmus, be-
herrscht wird. Der mıiıt einem einzigen Satz die fünfhundertjährige Arbeit der
Scholastik aufhebt und erklärt: Die Universalien sınd nıcht wirklıch, S$1e sınd
weder nte ICH], noch 1n IN sondern post LCHE, ja noch mehr, sS1e sind PIO IX

bloße stellvertretende Zeıchen, Vasc Symbole der Dıinge, vocalıa, terminı,
nıchts weıter als künstliche Hıltsmittel bequemeren Zusammenfassung, 1m
Grunde eın leerer Wortschwall: „Universalia sunt nomina!“ I1
VWas bedeutet dieser Sieg des Nomuinalismus?



Er ist die wichtigste Tatsache der NEUECIEN Geschichte überhaupt! Dieser Sieg
ist viel bedeutsamer als die Reformation, die Erfindung des Schießpulvers und
der Buchdruck. Denn Er kehrt das des Mittelalters völlig und
stellt die bisherige Weltordnung geradezu auf den Kopf, alles Folgende WAar

NUr die Auswirkung des Aspektes. Dieser Nominalismus hat ein Doppel-
antlıtz, Je nachdem INan das Schwergewl in se1in negatıves oder sein posıtives
Ergebnis verlegt.
a) Die negative Seite leugnet die Realıität der Universalien, der Kollektiv-

vorstellungen, der übergeordneten Ideen aller jener grohen Lebensmächte,
die das bisherige Daseın erfüllt und haben, un! ist daher identisch
muiıt Skepsis und Nıhılısmus.

Die posıtive Seite bejaht die Realität der Singularien, Iso der Einzel-
vorstellungen, der körperlichen Augenblicksempfindungen: aller jener Orien-
tierungskräfte, die das Sinnendasein un die Praxıs der Tageswirklichkeit
beherrschen und ist daher identisch Miıt Sensualismus un! Materialismus.

Es Wr U: S als ob die Menschheit plötzlich iıhr statisches UOrgan verloren
hätte Es ist dies 1M Grunde der Charakter aller Werde- und Übergangszeıten.
Das Alte gilt nıcht mehr, das Neue noch nıcht, ist ine Stimmung wIie wäh-
rend einer Nordnacht: Das gestrige ıcht schwimmt noch trübe fernen
Horizont, das morgige Licht tagt ben rSst schwach herauf. Es ist e1in voll:
kommener Däammerzustand der Seele Alles liegt 1M Zwielicht, alles hat einen
doppelten 1nnn Man VEITINAS die Züge der Welt nıcht mehr entziffern. Wır
könnten uch ‚ACN, se1i wie bei Abendeinbruch: Zum Lesen be1 der unter-

ZCHANLSCNECN Sonne schon dunkel, ZU. Lesen be1 der Lampe noch hell
Im übertragenen Sinne heißt das BeIi dem natuürliıchen Licht ottes 1M Buche
der Welt lesen, hatten die Menschen schon verlernt, und bei dem künstlichen
Licht der Vernunft, das sS1e sıch bald selbst anzunden ollten, vermochten SiIe
noch nıcht

Unter dem Wirken dieser en Dominanten des Nominalismus (negatıve und
positive Seıite) der Occam’schen Schule erwächst die Reformation Martın
Luthers.

Sie gıbt ihrerseits das Fundament ab für die geistige und geistliche Auseinapder-
setzung innerhalb der Kirche

Drei Kräfte liegen NUu.:  3 miteinander 1mM Rıngen:
Die orthodoxe Scholastik,
das naturwissenschaftliche Denken Bacon- und Descart’scher Pragung,

3) die Lehre Luthers.
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W ıe ist dıe Lage 17 Reformationsjahrhundert
INn Schles:en?

In Schlesien, Conftessio Augustana und Tridentina nebeneinander wohnen,
geht dieses Rıngen hart auf hart.

Der jJunge Protestantismus efindet sıch in einer ähnlichen Lage wıe einst die
mittelalterliche Kırche Zur eıt der Scholastıik, als s$1e ihrerseıits die Antike als
Miıttlerin bejahte. Der Protestantismu: hält für ratsam, ein NE| Bündnıis
mıt dem Uumanısmus einzugehen und ıhn als Bildungsträger für sıch
mobilisieren. Auf doppeltem Wege zieht der Humanismus in Schlesien ein:

Von Nürnberg her wandern fränkische Kaufleute, Buchhändler und
Drucker, die mıt der Wittenberger Lehre in Berührung gekommen sind,
nach Breslau und Görlitz ein

IL Der andere Weg führt uüuber die Universıitäten.
a) Leipzıg, die Mehrzahl der Schlesier studiert, Hort der Scholastik bis

Zufr Reformation, wird für Luthers Lehre
Krakau öffnet sıch ganz dem humanıiıstischen Geist

Vom Bischofssitz AaUS erorbert der Humanısmus
die Schulen:
ä} Domschule durch Georg Fabrı,

Elisabethschule durch Lorenz Rabe,
C Magdalenenschule durch Bernhard Feyge
das Rathaus der Stadt Breslau.

Hıer sıtzen Männer Steuer der Stadt, die sowohl Gelehrte als auch Per-
sönlichkeiten und als solche Freunde der evangelischen Prediger sind:

Johann Heß, V alentin Krautwald,
Ambrosius Moiban, V alentin Trotzendorf. Eberlein)
So gehen die Männer des Humanısmus und der Reformatıon zZusammen und
bahnen der „Lieblichkeit des Evangeliums“, wI1ıe der Breslauer Rat die NEeCuUEC
Lehre in seiner Schutzschrift VO  3 1525 NneNNtT, den Weg und schaften ine „reli-
g1öse Bewegung“, die das N: schlesische Volk erfaßt.

Es ist kein Zufall, daß der Rat dem Begriff „‚Lieblichkeit des Evangeliums“
greift, denn dieser gehört B2AaNZ dem Jahrhundert. Mit der „Lieblichkeit“ ist
die himmlische, engelhafte Suße un!' Innigkeit gemeıint, die auch in den
Widmungen Von Musık mıit Oolce, dulcis oder SUAaVIS genannt ist.



Musık, 1Iso uch das geistliche Lied, der Choral, ist, gleich dem Evangelıum,
immer jeblich, ein Hımmelsgeschenk, die Seele bewegen und beruhigen.
(1 Samuel 1 > 23)
„Bewegen” und nıcht ITEn
Bewegen soll das Evangelıium den Gläubigen, d. h. doch Innerlich bewegen,
die Seele und das Herz 1n Bewegung bringen un! reich beschenken mit dem
Worte Gottes, das die Bewegung IST schafftt. Bewegen soll auch der Choral,
das Lied;: S1C sollen Zeugni1s geben VO  3 der paradiesischen Heiterkeit, VO  - der
Fülle der Gnade, die Gott seine Kınder verschwendet; denn ZU. Ihema
hat das geistliche Lied den Text, das Wort der Bibel

„Bewegen“” und nıcht S EfItfeSenN- ist das Thema für die N erste Hälfte des
Jahrhunderts Dieses IThema ebt geradezu VO  - einer Art göttlicher Heıter-

keit und weiß noch gut Ww1e Sal nıchts VO:  » der Erregung und Leidenschaft.
W enn der Mensch, meınt das 16. Jahrhundert, die Lieblichkeit des Evan-
geliums un: die engelhafte Reinheit der Musık uch 1mM Choral empfindet,
hört aLaus beiden die Stimme seines Vaters 1mM Himmmel.

VW ıe wirkt sıch die Übernahme der Lehre Luthers praktisch für die Eın-
führung des Chorals als Gemeindegesang aus?

FS25 führt HFA  3 1n Breslau das „Breslauer Singebüchlein“ ein Dieses Singe-
büchlein ze1igt merkwürdigerweise 1n seiner anzen Anlage Beziehungen ZUE

„Erfurter Schwarzhorn Enchiridion“ (gedruckt Z Schwarzen Horn)
Gegensatz ZuU. „Erfurter Färbefaß Enchiridion“ (gedruckt 1in der Pergamenter-
asSsCch ZU. Färbefaß). Dieses Erfurter Schwarzhorn Enchiridion hatte ursprung-
lıch Lieder mıiıt IS Weiısen. (1524) K3Z5 wiıird dasselbe Gesangbuch noch
einmal aufgelegt und auf Lieder mit 21 Weisen vermehrt, VO:  - Martın
Luther korrigiert. Dieses Erfurter Gesangbuch VO  e 1525 wird einmal VO:  - Hans
Herrgott 1n ürnberg -5325 und Z{ andern Mal VO.  - Adam Dyon iın Breslau
EIZ3 nachgedruckt. SO ist das „Breslauer Singebüchlein“ VO  - LIZI ine Schle-
sısche Ausgabe des Erfurter Schwarzhorn-Enchiridion. Es ist vermuten, daß
Adam Dyon nach der Frankenstadt ürnberg geschäftliche Beziehungen unter-
hält, das Erfurter Enchiriıdion kennt un für Breslau nachdruckt. ürnberg
ist in diesem Falle wıieder einmal geistige Quelle für Schlesien.

Der Gebrafich des Chorals 1mM Gottesdienst ist NUur solchen Orten möglıich,
sıch bereits ine Lateinschule befindet, Iso ine schola cCantorum die

Choräle hne Orgelbegleitung sıngen kann. Fur das breite and ist der Gebrauch
des Chorals 1M Augenblick wohl noch Zukunftsmusik. Das kann uch ar nıcht
anders se1nN; denn Luther selbst hat die überlieferte, mittelalterliche, kontra-
punktische Musık unmittelbar VO:!  - den niederländischen Meiıstern für seinen
Kult übernommen, indem zunächst die kunstvolle vielstimmige Aufführung
VO  - Gesäangen seinem Gottesdienste eingestaltet. Hıer ist e > w1e spater uch

Bach, künstlerisch konservativ und steht noch in der Tradition der alten



Kirche Die Tenorliedsätze, die Melodie, der Cantus firmus, sind die Welt, 1n
der aufgewachsen ist Von diesem Sti1l kann sıch gal nıcht techt lösen,
obgleich das Verhiältnis VOLL Wort und Musıik in einer ZaNZ anderen Lösung
anstrebt: Dıie Melodie soll dem Wort das Kleid se1ın, denn das Wort Gottes
soll hier auf Erden nıcht „nackt“ einhergehen.
So ist auch erstes schlesisches Kirchengesangbuch, Nau wıe das
protestantische Gesangbuch des Johann W alther VOIl _524, 1n der Tat kein
Gemeindegesangbuch in uNsefem Siınne, sondern enthält die Chorstimmen
mehrstimm1g gesetzten Chorälen, 1so Choralmotetten, wIe s1e damals in der
Kunst der Niederländer sind.

Im Zusammenhang mıt dem Breslauer Singebüchlein VO.: Jahre 15295 se1i hın:
gewiesen auf ıne Umdichtung des weltlichen Liedes des Heıinrich Isaac
(1450—1517), die der Breslauer Reformator Johann Heß besorgte. Es ist der
Choral ’YO VWelt, ıch mMuß dich lassen“ (EKG Nr. 312), ist bis heute in
allen evangelischen Gesangbüchern lebendig geblieben.
Es ist ein eigenartıger Zufall, daß die beiden ersten bedeutendsten geistlichen
Liedersänger der schlesischen Reformationszeit in ihrer Heımat Schlesien nicht

Wirkung kommen:

Michael VWeisse und V alentin Triller.

Michael Weisse

(Jahrbuch für Schlesische Kırche und Kirchengeschichte 1954,
Stegfried Fornacon)

Danach ist verbürgt, daß au Neiße/OS stammt, wahrscheinlich nıcht lange
nach Luther eboren ist (um 1488?), in Krakau 1n dieser vVvVon Breslauer
Bürgern und Kaufleuten gegründeten deutschen Stadt 1M Sommersemester
1504 die Universität bezieht und sich als „Michael Gregory de Nyssa” 1imma-
trikulieren läßt, dann in Breslau Mönch wird unbekannt, welchem Orden

angehört (vielleicht Franziskaner VO  3 St Bernhardıin) un! wahrschein-
1m re 1518 mıiıt we1l anderen Brüdern seines osters asselbe verläßt,
1n Böhmen, 1nN dem deutschen eıl der Brüderunıität, wırken (Leıito-

mischl, Landskron, Fulneck). Um 1520 findet den Anschluß die Refor-
matıon. Er esucht mehrfach Luther (man weiß von Reısen; die letzte war

1522 Vorsteher der Brüdergemeinde Landskron östlıch VO  3 Leıito-
mischl. Wenn auch bei diesen Besuchen theologische Fragen (Abendsmahls-
Jehre) 1mM Vordergrunde stehen, ist doch wohl mıiıt Sıcherheit anzunehmen,
daß uch Gespräche über das geistliche 1ed und seine Verwendung 1mM
Gottesdienst geführt werden. Hıer bekommt Michael Weiısse Anregung für
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se1in eigenes Liedschaftfen. Er ist wohl der erste, der für den deutsch sprechen-
den eil der „Böhmischen Brüder“ Lieder in der Muttersprache dichtet, alt
kirchliche und hussıtische 1Ns Deutsche überträgt un se1in deutsches Ge-
sangbuch schafft, betitelt „Eın New Geseng-Buchlen“, gedruckt durch Geotg
Styrsa 1n Jungbuntzlau in Böhmen 1531

Es enthält 15/ Gesange mıiıt 1A2 Melodien, darunter altkirchliche (lateinische),
hussitische („Nun laßt uns den e1b begraben‘”, EK!  C Nr. 174) und aus

dem deutschen Kirchengesangbuch. Faks Neudruck Bärenreiter-Verlag, Kas-
sel; Straßburger Nachdruck (Jacob Frölich) 535/36, Ulmer Nachdruck 15539,
Nürnberger Nachdruck Von den 1574 Liedern in der ersten Ausgabe VO:  3

1531 stammen 137 VOon ıhm selbst. Rechnet I11d:  m noch Lieder A4uSs der
Auflage dazu, die nach seinem ode (1534) erschien, Sind 150 Lieder

se1in eigenes Werk. Keıin anderer Liedersänger der Reformationszeit kann sıch
1in dieser Fülle mıit ıhm mMessecn Luther nenNn! ıh einen „trefflichen Poeten!“”
und noch Johann Gottfried Herder ruühmt die „Einfalt und Andacht“ seiner
Lieder.

ährend 1n unsefem Schlesischen Gesangbuch VO:  - 1908 Von ıhm Aur Lieder
stehen:

hılf, Christe, ottes Sohn (Nr. 7Z)
Nun laßt unNs den Leib egraben (Nr. MLE

bringt das NeEuUEC Evangelische Kirchengesangbuch seiner Lieder, dazu noch
weıtere aus dem Gesangbuch der Böhmen VO. Jahre 1544, die ihm

uch zugerechnet we;den:
.ottes Sohn ist kommen (Nr. D Advent, Mel F5 Jh.)

sußer Herre Jesu Chrıst (Nr. 4 9 Epiphanıas, Mel JA
Christus, der uL15s selig macht (Nr. 5 9 Passıon, Mel }6&;)
Gelobt se1 Gott 1M höchsten Thron (Nr 7 9 stern, Mel Jh.)
Aus tiefer Not laßt ul Gott (Nr 118, Bußtag, Mel MC
Nun laßt uns den Leib egraben (Nr. 174, Begräbnis, Mel Jh.)

gläubig Herz, gebenedei (Nr. 226, Psalm, Mel Jh.)
Der Tag bricht un zeiget sıch (Nr. 5555 Morgenlied, Mel Jh.)
Es geht daher des Tages Schein (Nr. 334, Morgenlied, Mel Jh.)A{A N CO T' \ NO IS © &\ © obt Gott getrost mit Singen (Nr. 205; Psalm, Mel I3

Das Jugendliederbuch „Eın Lied“ bringt noch weıtere Lieder. Unter
den erzählenden Festliedern stern stehen die beiden hintereinander: EK!  C
„Erstanden ist der heilıg Christ“ nach dem Lateinischen, schon vorreformato-
risch verdeutschten Surrexit Christus hodie (14/15 Jh.), Nürnberg 1544 und
EKG „Gelobt se1i Gott 1mM höchsten Ihron“

Die Böhmischen Brüder SaNSCH W eıisses Lied nach der Melodie „Surrexit
Christus 141e (von EK!  ® 78)



Wır singen heute dieses jed auf 1Ne Melodie, die Melchior Vulpius, Stadt:
kantor un! Lehrer in Weıimar, 1609 geschrieben hat Vulpius ist der dritt-
wichtigste musikalische Beıträger des Evangelischen Kıirchengesangbuches. Eıne
lebendige, schwungvolle Melodie, die iıhren Höhepunkt dreimaligen Halle
Juja hat. (Osterjubel!)
Weiısses Lied hatte hemals trophen; das ZaNzZC Osterevangelium ohne
Zusatz WAar darin enthalten. In uNserem heutigen Gesangbuch stehen Nur noch

Strophen. Es ist erstaunlıch, daß dieses Lied, das 1930 noch in keinem
Gesangbuch finden ist, heute den allgemein belıebten Osterliedern
hört. In einer Generatıiıon hat 1in der Kirche seine Heimat gefunden.
Dıie W eisen seinen Texten und adurch wiırd ein Gedicht ISt ZU.
Lied stammen 1n der Hauptsache AUS$S dem Mittelalter, 4us der Umgebung
des Gregorianischen Chorals; ber uch Melodien AdUuS$ dem hussıtisch-tschech!i-
schen Volksgesang und dem geistlichen 1ed der Böhmischen Brüder selbst
werden entlehnt, dem Choralgut dienen, uch Melodien au utheri-
schen Gesangbüchern sind darunter. Er ist der erste große Kirchenliedsänger
unNserer schlesischen Heimat:;: wahrscheinlich sind seine Lieder über die Böhm:t-
schen Brüder nach Schlesien zugewandert.

Valentin Triller

(Jahrbuch für Schlesische Kırche UN Kirchengeschichte 955/56, Eberlein
und Walter Salmen „Der Kırchenmusiker ahrgang 6! 1955 „Der volkstümliche

Gehalt In Valentin Tyrillers „Schlesisch Singebüchlein VO  > S99

Geburtsort: Guhrau. Tätigkeitsort: Panthenau, Krs imptsch; 1573 gestorben.
„Eın schlesisch Singebüchlein Au$s göttlicher Schrift“ gedruckt durch Crispinum
Scharffenberg 13355 Breslau.

In seiner Vorrede weIist Triller darauf hın, sein Büchlein richte sıch

An die Layen und Gelerten, Kinder un Alten, daheim und in Kırchen.
Wır können V alentin Triller, den Schöpfer VO!  3 „Eın schlesisch Singebüchlein
adus göttlicher Schrift, (Guterau) dreistimmi1g 555 übergehen; keines seiner
145 Lieder findet Aufnahme 1mMm EKG

Das einZige, W 4as VON ıhm 1mM Kirchenlied als pOSItIV buchen ist, mMag die
verbindliche Form sein, die den beiden alten Volksweisen g1bt, dem „Quem
pastores” bei aul Gerhard „Den die Hırten lobten sehre“, Nr. EKG) und
„Erstanden ist der heilig Christ“ (Nr. EKG) Moser).
Die erste Hälfte des Reformationsjahrhunderts ist mit Luthers Tod (18 Fe-
bruar abgeschlossen; die eit des ersten evangelischen UuUIDIruCAs hat für
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Schlesien hoffnungsvo. begonnen. Es ist das Jahrhundert „eine besondere
Gnadenzeit!“ Das Ergebnis, soweılt das geistliche Lied 1in der Kırche be.
trifft, ist doch erfreulich.

In der zweıten Häl{fte dieses Jahrhunderts geht den Ausbau und
die Festigung des Gewonnenen, der Lehre der erneuerten Kirche Das
1ed verstummt auch 1in dieser Generatıon nıcht Und das ist ein u Zeichen
für a1] die geistigen und geistlichen Führer, die mıit der anzenN Krafit ihrer
Überzeugung das Anliegen der Reformation dem ihrigen machen.

„Und doch ist ein Unterschied vorhanden der ersten Generatıion. W ar für
s$1e der Blick auf die großen Taten ottes gerichtet, glaubt mMan jetzt, siıch
mit den kleineren Dingen des Lebens beschäftigen mussen. Das Persönliche
drängt sıch VOLI die großen Anliegen der Gemeinde.“ Eberlein. ]

Das wird verständlich, wWeNn WIL uns ACH lassen, daß die Wirklichkeit, das
Leben selbst, ine eıit gewaltiger Spannungen ist Amerika ist entdeckt, und
diese Entdeckung erfüllt die alte Welt mıiıt steigender Unruhe. Das Kampffeld
zwıschen den großen Mächten Spanıien und Frankreich wird bereıitet, und Eng-
land geht als Sıeger hervor. Die Welt des Feudalismus wird abgelöst durch
die des Buürgertums, der Geldwirtschaft.

Diıe sozıale Spannung hat iıhr ‚genbi. 1n der alles beherrschenden relig1ösen
Spannung. Niemand ist körperlich seines 4se1ns sicher, un: jedermann MU:
seine Entscheidungen uch 1mM Seelischen, 1M Geistigen treffen. Der Mensch
lernt begreifen, daß zwischen Himmel und Hölle geboren ist, und das
macht iıh: unsıcher. So wird verständlich, daß bei den Dıchtern dieser
Generation wel Gedanken sich immer wieder in Blickfeld schieben:

a) die Weltangst (Pessimismus un! Melancholie), als wenn die kommenden
Schrecken des 30jährıgen Krieges vorausgeahnt werden.

Jesus Christus ist die Miıtte Er ist das Heıl und der Helfer, mıiıt dem der
Kampf zwischen Gott und Luzifer bestanden wird, der sıch auf der Tenne
ihrer Seele ständig erneuer Und diese Miıtte „Jesus Christus“ wird der Inhalt
ihrer Lieder, gZzanz gleich WwI1Ie uch das Schicksal des einzelnen Sängers ist.
Hierher gehören Martın Moller, Martin Behm, Christian Knoll. Siegmund
Schwab und David Behme

Martın Moller, (1547—1606)

1in Kropstaedt, 1n der Nähe der Lutherstadt Wiıttenberg geboren. Das Amt
führt ıh nach Löwenberg, Sprottau und Görlitz. Seine Lieder haben mittel-
alterliche, lateinische, 1Iso oft gregorianische Gesäange ZU. Vorbild.



Nr. 101 1im EKG „Heil’ger Geist, Du Tröster meın“, ist nach der Bremer
Weiıse sangbar, die A4us dem Jahre 1639 sStammt.  ‚9 Iso 11 Jahre nach Heın-
rich Schützens Psaltervertonungen des Cornelius Becker. Es ist nach der
Pfingstsequenz „Veni sancte spiritus” des Papstes Innozenz 111 (1170—1216)
gedichtet.
Nr. 119 9 Von unNsS, Herr, Du treuer Gott, die schwere Straft und
große Rut’.“ Es ist ine Nachdichtung des lateinischen „Aufer immensam“.
Die Melodie gehört ZU. Choraltext: ‚Vater 1mM Hiımmelreic a Leip-
Zıg 1539
Nr 286 S ACH Gott, WIE manches Herzeleid begegnet MIr dieser ZEit” :

ist ebenfalls ine Nachdichtung des lateinischen „Jesu dulcis emorı1a“”
des Bernhard VO:  — Clairyaux (1090—1153)
Nr 287 : Helfer, hiltf in Angst und Not, erbarm Diıich me1n, Du Ltreuer
Gott.” Die Melodie gehört dem Choraltext „Wenn WILr höchsten Nöten
sein.“ (Es ist die gleiche Melodie Joh. Bachs etztem Orgelchoral „Vor
Deıinen Ihron tret ich hiermit“ (Kunst der Fuge), mit dem sein Werk
beschließt, während sein irdischer ‚eib noch kurze W ochen weiterlebt. Die
Melodie ist dem Lyoneser Hugenottenpsalter VO:|  ; 1547 entlehnt.

Maystın Behm, (1557—1622)

steht als gebürtiger Laubaner neben Martın Moller. Wır wissen VO:  - ihm, daß
als Junger Mensch in W ıen Hauslehrer ist, dann VO  - dem seiner Zeıt

bekannten T’heologen Julius Sturm ZU. Studium kommt, 1580 1in seiner V ater-
stadt Pastor un! wenige Jahre spater dortselbst der Hauptkirche St Trinı-
tatıs Oberpfarrer wıird

Er ist Verfasser zahlreicher Lieder und Herausgeber mehrerer geistlicher
Liedersammlungen und Erbauungsschriften. Das Betlied als Antwort auf das
Sonntagsevangelium oder auf ine Predigt ist ıhm besonders 2405s Herz SC
wachsen.

Nr 1im EK  C „O König aller Ehren, Herr Jesu, Davıds Sohn.“
(Epiphaniaslied aus dem Evangelium Matthäus Z „Vom Reich Gottes“.)
Nr 317 „OÖ Jesu CHast, melins Lebens Licht‘“
Nr 243 „1Was alt (Jott V ater un Gott Sohn“
Nr. 370 „Wıe lieblich Ist der Maıen 4uS$s lauter Gottesguüt”, 99 dem der
W asunger Stadtschreiber in Schmalkalden Johann Steurlein seinen fränkisch
anmutenden Gesang schreıibt‘“‘. Moser.)
Nr 37 LObt ‚ ott 1n allen Landen und laßt unNs fröhlich sein“.
Nr. 378 „Ach Gott, die Kinder dein begehren Gnad un!' Segen”.
Nr. 379 „Herr Gott, du Herrscher aller Welt, gut VWetter du bescherest“.



Alle seine hier angeführten Lieder sind Bet. der Ge  slıiıeder und darüber
hinaus, scheint u1ls, sind die unter Nr e genannten echte „franziska-
nısche“ Gesänge; denn „dieser Heilige forderte einen Weg Gott, und

forderte ıh singend. Er wollte über die Liturgie hinaus einen gewaltıgen
Gegenstand zu. Objekt vertrauensvoller persönlicher Andacht machen: die
Natur. Er jef mıiıt einer Kühnheit ohnegleichen, abseits der festgefügten Often
barung, die Elemente, Tag und Nacht, die Pflanzen, die Tiere, die Gestirne
un!| das Licht Zeugen auf Die Schönheit der Welt erschien plötzlich als
ine W ahrheıt, die sıch selbst bewiles, ein unıversales Dokument, ine Bestäti-
ZuNg für den eingeborenen Liebesdrang der Geschöpfe ihrem Schöpfer“.

Raffalt)

Christoph Knoll, (1563—1650)

Neben den beiden großen Liedersängern Martın Moller und Martın ehm
steht escheiden daneben der 1N Bunzlau geborene, später in Sprottau, zuletzt
1N Wittgendorf, Krs Sprottau amtierende Pfarrer Knoll Er hat der Kirche
Nur ein Lied geschenkt. Es ist das Sterbelied Nr 481 1mM EK  C „Herzlich tut
miıch verlangen nach einem selgen Ild“, das auf Hans Leo Haßlers köstliche
Weise „Meın Gmüt ist MILC verwirret‘“ wird

David Behme, (1605—1657)

der aus Bernstadt bei Öls stamm-t, ist nıcht mıit Martın ehm verwechseln.
uch schenkt, Ww1e Christoph Knoll, der Kirche 1Ur ein ied. Es ist das
Sterbelied „Herr, U:  3 laß 1N Friede, lebenssatt und müde, deinen Diener
fahren den Himmelsscharen“ (Nr. 223 EKG) Nachdichtung des Lob.

des Simeon, dem „Nunc dimiıttis“ (Lukas dem die Böhmischen
Brüder 1694 ine feierliche, ernste Melodie anstımmen.
Hatte der Mensch früher begriffen, daß zwischen Hımmel und Hölle
boren ist, mMu 1U  ” noch dazu erkennen lernen: Der Tod ist ebenso
wichtig geworden wIıie das Leben, das Jenseıts bricht in das Diesseıits e1in, die
Miıtte ist verloren.
Daher Sterbelieder!
Als etzter in dieser Generationsreihe ist der Schweidnitzer Kantor der
Friedenskirche

oachım Sartorius, 8— 16

CII CRH: (Näheres über ıh und sein Werk 1n Schlesische Kırche und
Kıirchengeschichte, 1955, Siegfried Fornacon).
Unser EKG bringt VO iıhm unter Nr 189 das nach salm 37 gedichtete
16



Chorallied bt den Herrn, iıhr Heiden all “ Es ist das Ochenlle: für
den dritten Sonntag nach Epiphanıias. Die Melodie VO|  - Melchior Vul
Plus, 1609

Zusammenfassend ist VO:! diesem Reformationsjahrhundert in Schlesien Fol-
gendes ‚ECN: Die protestantıschen Gemeinden entfalten ein Gemeinde-
bewußtsein Au eigener Kraft, das noch einmal ıne überindividuelle Bindung
bewirkt, wIie s1e 1mM Mittelalter VO!  - der Kunst gehalten und und Nußn

durch den protestantischen Gemeindechoral mıt seiner Glaubenszuversicht und
geistigen Weltbejahung vernehmlichsten angefacht wird

Wenn INa  — bedenkt, daß in den hundert Jahren, dem ersten Jahrhundert der
Reformatıion, in Schlesien alleın und 25 Choräle entstehen, die auf NSCIC

heutige eit überkommen sind und die alleiın interessieren uns, weıl S1e siıch
als lebensfähig erwiesen haben ist das alleıin schon ein großes Beginnen.
Das Erfurter Enchiridion (1524) zaählte uch nıcht mehr geistliche Gesänge.
26 Stück.) Fast alle Liedtexte finden in derselben Generation uch ıhren
Melodisten. Der Bogen Spannt sıch textlich WwIe melodisch VO  - 343 IS 1616
Textlich gesehen kommen alle Dichter der geistlichen Lieder aus$s der stadti-
schen Lebenswelt. V alentin Triller ist der einz1ge, der über Land geht, die
verklingenden VWeısen unı lLexte türs olk horten. Salmen „Valentin
Triller Schles. Singebüchlein”. ]
Musikgeschichtlich gesehen ist festzustellen:

Nach den Aufzeichnungen des Franziskanermönchs Nikolaus VO:  —_ Kosel
Beginn des 15 Jahrhunderts und
dem Glogauer Liederbuch VO:  - 1480 ist
das „Schlesische Singebüchlein VO:  w 1555 Vo  — Valentin Triller die umfang-
reichste Quelle deutscher Volkslieder aus dem Osten.

Die Quellen ‚ZCN: Das geistliche Lied, der Choral, nımmt seinen Melodien:-
schatz in der Hauptsache 4aUuU>S dem in hoher Blüte stehenden weltlichen Volks
liede Diese Kontrafakturen VO  - Weltlich und Geistlich geschehen nıcht Nufr

aAaus praktischen Gründen oder gar au Mangel schöpferischer Kraft für
eigene kıirchliche VWeısen, sondern a4us dem Gefühl, daß „Geistlich‘“-,, Weltlich“

Geist und Fleisch nebeneinander leben müssen.

Das Miıttelalter und uch die eit des Übergangs Zur Neuzeıt wird
tragen VO:  > dem W illen oder der Idee der Repräsentation; dieses teıls bewußt,
teıls unbewußt. Johann alter faßt dieses Nebeneinandersein-Müssen sehr fein:

„Das Liedlein, ob’s wohl weltlich scheint,
ist alles geistlich gemeint.“



Das weltliche Lied hat das Leben mıt seiner Freude Zum Inhalt. Das einzelne
Individuum repräsentiert das Totale dieser Lebensfreude, die ıhm Lebensinhalt
ist. Dieser Totalität des Weltlichen wird 1mM geistlichen Lied, 1mM Choral, 1nNe
andere Totalıtät mıiıt einem entgegengesetzten Lebensinhalt repräsentiert, daß
1ne Totalıtät durch ine andere gebunden wird

durch eISU der Geistlich durch Weltlich.

Beide stehen nebeneinander, daß ine der en in voller Blüte angt, die
andere freut sıch diesem Blühen und ekommt VO  3 dieser Blütenpracht auch
ıhren Abglanz mıiıt. Jahrhundertlang gedeihen ide Iypen nebeneinander,
laufen nebeneinander her, sıch gegenseitig befruchtend, vertragen sie sıch
gut, daß bald der eine, bald der andere I'ypus aufleuchtet und

Das Jahrhundert ist erfüllt VO:  - der Blüte des weltlichen Liedes, SONS hätte
Luther nıcht Grund gehabt ECH „Der Teufel braucht nıcht alle schönen
Melodien allein besitzen!“

Das Jahrhundert gehört ZYanz dem Choral. ADt hat seinen Vers nıcht nach
klassıscher Poetik, sondern durch die Musik geformt, 1n ıhm wiırkt die alte
Kraft der Sprache, die Luther trug, noch ungebrochen fort.“ Benz)

Vorausnehmend für das Folgende se1 schon jetzt gt Die großen dichte-
tischen Leistungen des 17. Jahrhunderts sind gut wıe hne Opitz, Ja
pitz’scher Lehre die Teutsche Poemata) un! seiner Schlesischen Dıchter-
schule geschehen.

DIas Barock-Jahrhunder
Herbert Schöffler sagt 1iN seinem uch „Deutsches Geıistesleben zwıischen Retor-
matıon und Aufklärung. Von Martın Opıtz bıis Christian Wolff.“ „Die Gegen-
rteformation 1in Schlesien erringt NUur teilweıisen Sieg.“
„Die eit der Gegenrteformation”, das bedeutet für unNns, kulturgeschichtlich
gesehen: Das Barock-Jahrhundert.
„Barock ist die letzte große Anstrengung, den Menschen durch die Erschütte-
Iung der Natur Z Ahnung der Übernatur bringen. Das Prinzıp der eit
auf das Uniıyersum anzuwenden und dem schweifenden Geist der Unerreich-
barkeit des Göttlichen VOTLT Augen führen.“ Raffalt)

Diese Anstrengung führt nıcht Zur Anbetung der Vernunft, sondern Ver
herrlichung des Glaubens und kommt nıeder 1n Melodien un! Liedern. Der
Choral ist in dieser Epoche etwas „Sakrosanktes“, textlich und melodisch Zur
Eıinheit Verbundenes. Kern und Schale sind e1inNs und diese Ganzheıiıt ist das



direkte Spiegelbild des Zeıitgefühls der Menschen dieser Epoche, füur die der
Choral mıiıt seiner wundersamen Melodie, die durch ıne lebendige Orgelkunst
ine tausendfältige Varıatiıon erlebt, den etzten unmıittelbaren Zusammenhang
mit der Religion darstellt, wI1e das Mittelalter un die Antike ıh:; besitzt, hne

diese Größe wI1ssen.

Welch hohe Dıichtung liegt all diesen oralen zugrunde im Bunde mıiıt der
Musık!

„Dreı Generationen lang tobt dieser Kampf der alten che die NEUC
Lehre und drückt dem schlesischen Geistesleben se1in Gepräge auf Nirgendwo
1n der Welt SONST hat das Luthertum dieses noch eın zweites Mal erlebt.“

Schöffler)

Jahrhundert

Zwel große Abschnitte stellen sıch heraus:
Der Abschnitt umtaßt die eit des Dreißigjährigen Krieges. ein nde fallt
zusam men mıiıt dem Tode Joh. Heermanns un:' dem Erscheinen der Erstaus-
gabe der Lieder Paul Gerhardts (1647) Es ist die eıit VO  -
Der IL Abschnitt beginnt mıiıt der Enteignung der protestantischen Kırchen.
Es ist die eit der Kirchenfahrten den Friedens- und Gnadenkirchen.
Der Abschnitt umfaßt die eit der größten Dıchte einer Gemeinschafts-
atmosphäre, 1n der NseIfre Ahnen in Schlesien als gläubıg Gleichgesinnte den
Kampf Kaiser und Kırche, SCHCN "Tod und Teufel aufnehmen ihres
Glaubens wiıllen.

Es beginnt ine eıt höchster dichterischer Fülle heimatlichen Geistes-
himmel prangen unvergeßliche Namen, die VO  - dieser Fülle ZCUSECN; Valerius
Herberger, Johann Heermann, Melchior Teschner, Matthäus Apelles VO

Löwenstern, Adam Thebesius, Martın Jan, Ebert, Caspar Cunrad,
Andreas Gryphius, Heıinrich eld

Valerius Herberger, (1562—1627) IN Fraustadt

Anfangs Lehrer, dann Pfarrer St Marien, nach Wegnahme dieser Kırche
durch die römisch-katholischen Polen baut die Notkirche Zu. „Kripplein
Christi“.

j1ed „Vale will iıch dir geben, du arge falsche Welt“ EKG Nr. 318) Es ist
das Fraustädter Pestlied (1613)
Mit Herberger der gleichen che wirkt als Kantor, spater als Pfarrer in
Oberpritschen bei Fraustadt:



Melchtor Teschner

1584 1n Fraustadt geboren, 1635 in Oberpritschen verstorben.
Er schafft die Weise „Valet wıll ich dir geben“, die mMiıt der üblıchen Hans
Leo Haßler’schen Intraden- und Pavanenklausel brıicht. Moser) Wır be
SCZNCNH 1imM 15 und Jahrhundert in den deutschen Tänzen der Orchester-
suite dieser typen Klausel:

Sie übt auf den Gemeindechoral einen großen Einfiluß aus, w1ıe umgekehrt
Choral-Melismen noch lange als eın Überbleibsel 1M weltlichen ied des

Jahrhunderts ihr Leben fristen, Iso 1n der Blütezeıit des Chorals mıit-
spielen. Diese Instrumentalismen erkennt I1a  - den großen Intervallsprüngen,
die bis ZUFrC Oktave gehen können. (Beispiel: A5UCH: wer da will“, des Johann
Stobäus AUS Graudenz 1in Westpreußen.) Teschner schlägt mıit seiner Weiıse
einen ganNz Volksliedton und näahert sich damıt mehr den Luther-
weıisen, die einen in Sekunden schreitenden Duktus haben.

Der bedeutendste Liederdichter zwıschen Martın Luther und aul Gerhard ist

Johannn Heermann, (1585—1647)

In Raudten/Schles. geboren, als Schüler ein Hausgenosse des V alerius Her-
berger, VO  - TE Pastor 1n Köben Oder, g1bt kranksheitshalber se1in
Pfarramt auf, wirkt weıter durch Herausgabe erbaulicher Schriften, stirbt 1mM
Ruhestand 1n Lissa 1n Posen (ın der Nähe Fraustadts; Wirkungsstätte des
Ämos Comenius). Unser EK!  € bringt K Lieder VO  3 ihm

Nr „o Jesu Christe, wahres Licht® (Epiphanıias).
Nr „Herzliebster Jesu, w 215 hast du verbrochen“ (Passıon).
Nr 85 „Frühmorgens, da die Oonn aufgeht“ stern
Nr 156 „Herr Jesu Chrıiıste, meın getreuer Hırte“ (Abendmahl)
Nr 169 „ o wahr ich lebe, spricht deıin Gott“” (Beichte).
Nr PF A Laß dich, Herr Jesu, durch meın Gebet bewegen” (Trauung).
Nr L/73 „Gott Lob, die Stund ist kommen“ (Begräbnis).
Nr 209 „Herr. Gott, laß nıcht zuschanden werden“ (Psalm-Lob)
Nr 240 „Ireuer W aächter Israel“ (Psalm-Lob)
Nr 291 „ACH traure nicht, du trommer Christ“ (Kreuz und Tod)e N CM ST'ÖQ0V\ N\O r © S © — Nr 283 ”O Gott, du frommer Gott, du Brunnquell u Gaben“

Arbeıt und Beruf)

lle seine Lieder sind persönliche Bekenntnisse, und darum ist der Vorwurf,
daß seine Lieder nıcht Original, sondern nach Vorlagen alterer Lieder gedichtet
sind, unberechtigt und kann diesen großen Sänger DNur ehren, wWwWeLnl WIr be-



de.  en, daß Joh ach un Moxzart ihre großen Vorbilder haben und
Sal nıcht „Original“ sein wollen. W as einer aus dem Thema 1ines anderen
ZCHE, darauf kommt ZaNZ alleın Eınsteıin. }

Matthäus Apelles VO  - Löwenstern, (1594—1648)

In Neustadt in Oberschlesien geboren, wird Leobschütz Lehrer und
antor, dann fürstlicher Kırchenmusik- und Kammerdirektor 1iN Bernstadt bei
Öls, späater kaiserlicher Rat un als solcher geadelt, verstirbt 1648 Breslau.
1644 dichtet in Horaz-Metren das Li  s

Nr. A ACALSE du Beistand deiner KTEUZLEMEINE: -
Nr. 280 „Nun preiset alle Gottes Barmherzigkeit“ ist Erntedanklied!

Es zeigt den hohen Stand der deutschen Dichtung 1n den dunklen Zeıiten des
Dreißigjährigen Krieges, WE solche Lieder ıhre Früchte sind

dam T’hebesius, —z652)

Er SLAaAMMML aus Seifersdorf bei Liegnitz, ist zuletzt Pastor 95  eter und Paul“
1iN Liegnuitz. Nur ein ied fand 1mMmM EK!  C Au{fnahme:

DB großer Schmerzensmann, VO. V ater geschlagen“ (Nr 66, Passıons-
1€ı Die dazu gehörıge Weise S{a wahrscheinlich nıcht VO  .

Martın Jan, (1620—1682)

(sıehe ahrbuc) für Schles. Kırche und Kirchengeschichte 1956 Aufsatz
Von Siegfried Fornacon)

In Merseburg geboren, Pfarrer in Sotfau, Rektor in Sagan, Pastor in Eckers-
dorf bei Sagan, Exulant und Kantor 1in Ohlau, uch verstirbt. Als Lehrer,
Rektor und Kantor einer Schule ist ine ahnliche Persönlichkeit wIie der
Schweidnitzer Kantor oachım Sartorius.

Zu den ebenftalls Unbekannten gleich Martın Jahn gehört noch

Ebert, (1549—1615)

Sprottau geboren, Protessor der Theologie in Frankfurt/Oder, dortselbst
verstorben.
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Lied Nr 391 „Du Friedefürst, Herr Jesu Christ, wahr‘ Mensch und wahrer
PES

1601 gedichtet und mıiıt der Weise VOLL Bartholomäus CGesius aus Ia  ur
Oder zusammengetan.

Ebenso unbekannt ist

Caspar Cunrad,

ÄArzt, lebte 1625 in Schlesien. (Einzelheiten unbekannt. Nach anderer Über
lieferung soll das ied VO  3 seiner Gattın Christina Cunradıiına geb Tilesius
stammen.) Nr 462 „Herr Christ, dein bın ich eigen VO.  > Anbeginn der Welt.“
Dıie bedeutendste Gestalt der 505 Schlesischen Dichterschule und neben aul
Gerhardt, dem größten Choralsänger der Evangelıschen Kırche, neben Grim
melshausen, dem Erzähler des Simplicius Simplicıssımus ist

Ändreas 7TYDHILUS, (1616—1 664)

die staärkste dichterische Kraft dieser eit In Glogau geboren, steht 1mM
Alter zwischen aul Gerhardt und Grimmelshausen, VOL denen ıh: immer

Jahre trennen Seine Stellung 1N der Literatur hat als eister des schlesi-
schen Kunstdramas. Aber noch stärker dringt der TIon seiner Lyrık
Herz; da ist galzZ frei un: unabhängig, da wandelt nıcht, WwI1Ie 1m Drama,
auf OUOpitzens Spuren. Be1 ıhm ist alles groß Format: Seine humanıstische
Bildung, seine Sprachkenntnisse (er beherrscht 11 Fremdsprachen), sein dich:
terısches Talent (Lyrik, Drama), seine Liebe DE schlesischen Heimat und Zur

Heimatkırche, dem „Schifflein Christ1i“.

eın Lied, in der klassısch-schlichten Form eines Gesangbuchliedes „Die Herr-
lichkeit der Erden MU: Rauch und Asche werden, kein Fels, kein Erz kann
stehn Dies, W 45 uns kann ergoötzen, W d5 WILr für ew1g schätzen, wird als e1in
leichter TIraum vergehn“, hat uch 1mM EK!  C als Nr. 328 Aufnahme gefunden.
Gryphius hält uns mıiıt einer Sprache 1mM Bann, deren Kraft selbst den künst-
lich starren Alexandriner erfüllen vEIMAaS, deren weithallender Klang NsefIe

Sinne lebendig berührt, deren unerschöpfliche Bilderfülle die beabsichtigte Aus
SdpC mit einem tiefsinnıgen Inhalt einer echten Seelenmalerei steigern
weiß Benz) Seine Dichtung steht zwiıischen Weeltlichem und  Geistliıchem
noch en inne; s1e kennt die fromme Versenkung und Welt£freude, ber uch
die Nichtigkeit und Vergänglichkeit dieser Welt Wır haben hier ine Parallele

der Repräsentation der Idee 1n einer früheren Epoche. Nebenbe!: Der
letzte Vertreter der Schlesischen Dichterschule ist Hofmann Von Hofmanns-
waldau: weltliche und geistliche yr



Heinrsich Held, (1620—1659)

1n Guhrau geboren, dortselbst Rechtsanwalt, verläißt des Bekenntnisses
wiıllen seine Vaterstadt und findet in Altdamm be1i Stettin ine HGCU” Heıimat,
verstirbt dortselbst 1659 Das Adventslied „Gott se1i Dank durch alle Welt“
EKG Nr. -} und das Pfingstlied „KOomm, komm, du Geist des Lebens,
wahrer Gott VO:  - Ewigkeit“ (EKG Nr 06) sind seine Gaben die Kirche.

Abschnıitt

Die eit der Friedens- UN: Gnadenkirchen

Viıele Stunden lang, oft tagweıt ziehen 1SCIEC Vorfahren 1iN Schlesien, 1iN
einer der Friedens- der Gnadenkirchen, die 1M politisch gesicherten Raume
liegen, Gottesdienst mitzufeiern, der 1in abgelegenen W äldern ine Predigt
hören.
Laut Friedensvertrag VO:  m unster und Osnabrück hat das habsburgıische
Herrscherhaus das Recht. den Grundsatz „„CUI1US reg10 e1us religi0!“ uch in
Schlesien durchzuführen.

Es ist LUr ein Akt der Gnade, wenn der Kaiıser für die Städte und Landesteile,
die noch eigene evangelische Herrscherhäuser haben, Glaubens- un Kirchen-
freiheit gewährt. In eın lutherischen Gebieten wIie Glogau, Schweidnitz, Hırsch-
berg und Sagan haben Jesuiten Niederlassungen gegründet, während in der
Stadt Breslau die Franziskaner, die Dominikaner, die Augustiner, die Karme-
liter un Ursulinerinnen ihre Klöster und Schulen errichten und S1Ce Hoch-
burgen der alten Kirche ausbauen. Diese Tatsachen machen verständlich, daß
unter den schwierigen kirchlichen Verhältnissen, die geistlichen Dıchter und
Sanger ihre Choräle als W allfahrtslieder füur diese Gottesdienste sıngen und
ECH
Da sind CMNMNCIN:

Kaspar Neumann, (1648—1715)

Sohn eines Breslauer Ratsbeamten, studiert Theologie 1in Jena, vorzugswelse
be1 Bengl, gründlıches Studium des Bacon und Cartesius, Pastor Marıa
Magdalenen (1678) un! St Elisabeth (1692) Oberamtsinspektor des g -
samten Breslauer Schulwesens. ein wissenschaf{ftliches Interesse erstreckt sıch
auf Phiılosophie und Mathematik. Miıt fast allen großen Mannern seiner Zeıt,
wIie twa Leibnitz und Albrecht Bengl, steht 1m Brieftwechsel. Von seinen

Liedern hat keines Aufnahme 1m EK'!  C) gefunden. Der Grund könnte sein:
„Ihm wI1ie Weıigel 1st die Natur der Weg Gott, seine Predigten CI-



klären in philosophischem Geiste Erscheinungen der Natur und besprechen
NCUC Einsiıchten der Naturwissenschaft der S eit. Schöffler) S1e umfassen
mıithin vorzugswelse die Gaben des Glaubensartikels un! weniger die des

und Artikels

In HSCICIH alten Schlesischen Gesangbuch VON 1908 stehen Lieder un

. Herft. du hast in deinem Reich große Scharen heil’ger NnoeL
„Herr, du hast für alle Sünder einen reichen T1ısch gedeckt.“
„Ö Gott, VO.  3 dem WIr alles haben.“
„Meın Gott, 1U  a ist wieder Morgen.”
„Mıt Oott wıll iıchs anfangen.“
„Großer Gott VON alten Zeıten, dessen Hand die Welt PeDIELE
„Hert, ist VO:  > meinem Leben wiederum ein Tag dahın.“—+ SN e ST'ÄQÄU\ ND T ©O „Nun bricht die finstre Nacht herein, des Tages Glanz ist BA

Als zweıten eNNECN WIr den Schweidnitzer Pfarrer der Friedenskirche

Benjamin chmolck, (1672—1737)

Auch spielt miıt dem Gedanken, Zur Naturwissenschaft und Medizin -
zuschwenken. Miıt Johann Heermann, ichael Weisse und uch nıcht mit
Kaspar Neumann 1Laßt sıch Benjamın Schmolck vergleichen; seine Lieder sind
hausbackener, oft schwulstig, fehlt ıhnen auch die große Linıie un! der mit-
reißende wung.
Und doch kann nan auf seine Lieder nicht gZanz verzichten, weıl doch 1ne
gewI1sse W iarme un Innigkeit 1N ihnen steckt. (3anz gew1iß übertreibt oft
1mM Ausdruck arocker Schwulst!) und überschüttet uns mit Bildern arocKke
AtTt): ber ist ungeme1in fleißig un! fruchtbar. Lieder allein! Kann
das es Gold und Sılber se1in? Eberlein. }

Lieder stehen 1n un EKG: 1M alten Schlesischen Gesangbuch VO  3 1908
noch 41 Lieder.

Nr 1mM EK!  C „Jesus soll die Losung sein  e
Nr 107 „Schmückt das Fest mıit Matlen.“
Nr 128 A MIr auf die schöne Pforte.“
Nr 1351 „Liebster Jesu, WwIr sind hıer, deinem Worte nachzuleben.“e s Nr 294 „Herr, höre, Herr, erhöre, breit deines Namens hre

allen Orten aus  .
Nr 432 SAKFIT liegen hier deinen Füßen, ach Herr VO  - großer

Guüt un!' TIreu.  66

Im alten Hamburger Gesangbuch VOoNn 1927 standen Lieder VOLl



Abraham Klesel, (1636—1702)

in Fraustadt geborten, Pfarrer in verschiedenden Gemeinden, seit 1680 der
Heilig-Geist-Kıirche Jauer (Friıedenskirche) . Von ıhm ist das Passionslied:
„Seele, mach dich heilig auf, Jesum begleiten SCI Jerusalem hinauf“ (Nr.
1im EKG)

Christian Knorr, Freiherr VO  x Rosenroth, (1636—1689)

als Pfarrerssohn 1N Alt-Raudten geboren, Minıiıster des katholisch gewordenen
Pfalzgrafen Sulzbach (  erpfalz), VO: Kaiser geadelt; Mystiker, Dichter
un! Tonsetzer, verstirbt 1in Großalbershot (Sulzbach-Rosenberg
Er schenkt der Kirche das sehr schlichte, ber InnN1g feine Morgenlied, das noch
D1S 1in NseTfe Tage hınein sıch seinen leuchtenden Klang erhalten hat „Morgen-
glanz der Ewigkeit, Licht VO unerschöpften Lichte“ (Nr 249 1mM EKG),
dem der Muhlhäuser Johann Rudolf Ahle (1625—1673) ine wunderbare
Weise erfand, die „auf einen leichten der anmutigen stylum HA

Moser) Ahle ist sehr bescheiden, WE das sagt, denn seine Melodie
ist ine mıiıt der schönsten 1mM Gesangbuch und schöpft den ext Danz einmalıg
Au

Die Reıhe dieser Epoche beschließt:

Angelus SILESIMS, (1624—1677)
Johann Scheffler)

In Breslau geboren, besucht das Elisabeth-Gymnasıum, 164952 Leibarzt
des Herzogs VO  3 Wartenberg-Öls; durch das Studium der Mystiker der utheri-
schen Kıiırche entfremdet, 1653 konvertiert ZUuUr römisch-katholischen Kırche
und wırd als solcher ZuU aktiven Führer der Gegenreformation in Schlesien.
In Breslau verstorben.

Es spricht für die innere Kraft un für die Große der evangelischen Kırche,
wenn S1Ee aller Schmähungen durch polemische, ja zelotische Schriften
dieses Konvertiten doch einıge seiner Lieder 1n iıhr Gesangbuch aufnimmt. Es
sind Lieder, die kaum entbehrt werden können; S$1e gehören den bekann-
testen un! viel SCSUNSECNEN., Da steht erster Stelle Jas Bannerlied der
Kırche“ Schöffler)

Nr 256 „Miır nach, spricht Christus, Held“, mıit der Weiıse des
Bartholomäus Gesius dem ursprünglichen ext „Machs mıiıt
ML, Gott, nach Deıiner Gut.“



Nr. 254 „Ich will lieben, meine ärke  D
Nr. 255 „Liebe, die du miıch Z Bilde deiner Gottheıit hast gemacht.“
Nr 253 „ Auf; Christenmensch, auf, auf EL Streit.“

Der Tenor seiner Lieder heißt Jesusliebe! Wır dürfen iıhn eshalb ZU. Vor:
läufer des Pıetismus 1n Schlesien zählen. In seiner Dichtung, einschließlich
seines Cherubinschen W andersmannes, dieser feinen Spruchdichtung, gelingt

ıhm, noch einmal ıne innige, selige Mystik mit ihrer anzeN Tiefe und
Schöpferkraft entfalten.

Rückblicken: ist VO: Barockjahrhundert EBCH „Alle Dıchter, g2anz gleich
ob S1e der fteineren Renaissance-Poetik der dem barocken zopfigen Schwulst
huldigen, sie teden ine schlichte Herzenssprache, wenn das innerste
Anliegen des Glaubens, WEn Gott geht. Dann finden sıe Worte, die 1n
der Tradition der lutherischen 5- wurzeln und sprechen als Gemeinde Zur

Gemeinde 1n einem kraftvollen Stil, der Von Anfang dem Choral eigen
war Öffler)

rgebnis Liedgut
Jahrhundert: Choräle.

17. Jahrhundert Abschnitt: Choräle.
173a  undert Abschnitt Choräle.

Dije eit des Pijetismus In Schlesien

Am Ende des Jahrhunderts trıtt ine Krise infolge der kirchlichen Gesin-
nungswandlungen ein „Das Luthertum schiebt sıch nıcht Nur mıiıt zunehmen:-
der Schärfe in alte Rechtgläubigkeit unı! jungen Piıetismus, dessen glühend nach
innen gewendete Verseelung die bisherigen Kirchenmusikformen als traditio-
nellen Leerlauf geringschätzte und beargwöhnte, sondern uch auf orthodoxer
Seıite regten sıch ZufFr Retorm und Verinnerlichung hindrängende Kräfte VO  »3
beinahe puritanischer Gesinnung, die liebsten 1Ur auf den unbegleiteten
Psalmen- und Psalmliedgesang der Gemeinde als allein der christlichen Askese
gemäß zurückgegrifien häatten“ ].Moser).

Aus dieser Spannung heraus wIırd verständlich, daß gerade jetzt sıch das 1ed
1n den Vordergrun schiebt und noch ine Nachblüte erlebt. ährend in den
beiden VOTaNSCHANLENEN Epochen Dank und Bıtte Gottvertrauen und Sehn-
sucht nach der Ewigkeit den inneren Tenor der Lieder bilden, werden jetzt
Buße, Bekehrung und Heilsgewißheit ıhr IThema; die Glaubenserfahrung wird
ZU persönlichen Bekenntnis.

Zunächst haben diese Lieder NUur für einen kleinen KreIis der „Erweck-
ten  * 1nNe Bedeutung, aber bald versteht der Piıetismus mıit großem Nach-



druck, diese Lieder allen jedern der 1n der Gefahr der rstarrung
lichen Kırche vermitteln, s1e Leben erwecken und das Er
lebnıis der Bekehrung preisen.
Daraus erg1bt sıch ein Dreifaches:

Das Chorallıed gerat vieliacC) 2a02 in Vergessenheıit und wird 1in der Zeıt
der Aufklärung durch nuchterne Neudichtungen tsetzt.
Es finden sıch wiederum Dichter, die der überkommenen der kırch
lichen Verkündigung festhalten und über Pietismus und Aufklärung hinweg
ihren Glauben mıit Liedern bezeugen.
Die pietistische Zeitströmung, die ine Art Vorwegnahme der Romantik ist,
1Iso ine Atmosphäre mıiıt Hochspannung angefüllt, und mit iıhr die gleiche
„süuß-herbe“ Geladenheıt gemeinsam hat, bringt Lieder hervor, die ine
glühende, überschäumende Jesuslıebe Z Inhalt haben

S1e umfaßt die eit VO:  m überschneidet Iso schon die an-

SCBANZENEC I1 Abschnittsepoche der Gegenreformation.
Unsere Heimat wird VOI Brennpunkten Au Von dieser Geistesbewegung
angestrahlt: VO.  - Halle, Aug Herm. Francke wirkt, und VO Herrnhut,
Nıkol Ludwig raft VO:  5 Zinzendorf die Brüdergemeinde 1NS$s Leben ruft

Da ist CcNNenN

C hryıstian Friedrich Rıchter, (1676—1711)

In Sorau geboren, studiert Medizin und Theologie, seit 699 Arzt in den
Franckeschen Stiftungen 1n Halle, dort uch verstorben. Er ist wohl einer der
gedankentiefsten Dıchter des Halleschen Pıetismus un ein Zeuge afür, daß
die alte Kraft des Dichtens in Schlesien noch nıcht erloschen ist

Lieder finden Eıngang 1n EKG
Nr. 265 „Es glänzet der Chrıisten inwendiges Leben.“
Nr 266 . Hüter, wird die acht der Suüunden nıcht verschwinden?

Hüter, ist die Nacht schier hin?“

Karl-Heinrich VON BogatzRy, ( 1690—1 774)

geboren 1n Jantkawe, Krs Milıtsch, Schüler Franckes iın Halle, nimmt krank:
heitshalber kein Pfarramt A lebt verschiedenen pietistischen Fürstenhöfen
meIist 1n Schlesien, seit 1764 W aisenhaus Halle, dort auch verstorben.
Er schenkt der evangelischen Kırche das Missionslied:
„Woach auf, du Geist der Zeugen, die auf der Maur als treue ächter stehn,
die Tag un! Nächte nımmer schweigen und die getrost dem Feind en-
gehn C6 (Nr. 216 1m EKG)



Joh Andreas Rothe, (1688—1758)

Lıissa bei Görlitz geboren, studiert in Leipzıig Theologie, 1722 als Pfarrer
durch Zinzendorf nach Berthelsdorf berufen, erster Seelsorger der jedlung
Herrnhut, ist ber nıcht Mitglied der Brüdergemeinde, 1737 Pfarrer in Herms-
dorf bei Görlitz un!' zuletzt 1n Ihommendorf bei Bunzlau, dortselbst VCOI-
storben.

Nr 269 „Ich habe MNU:  3 den Grund gefunden, der meinen Anker ew1g hält.“
Nr. 434 „Wenn kleine Himmelserben 1in ihrer NSCHU. sterben, buüßt

Inan sS1e nıcht ein.  b

Christian Gregor, (1723—1801)

geboren in Bad Dıirsdorf, Kreis Frankenstein, Organıist und Dıakon, schließ-
lich Bischof der Bürdergemeinde; Herausgeber des Brüdergesangbuches LEFS:
seit 1792 der Spitze der Unıität, in Berthelsdorf (Oberlausıitz) be1i Görlitz
gestorben.
Von ıhm stammt das sehr feinsinniıge Lied

Nr 470 EKG „Ach meın Herr Jesu, dein Naheseın bringt großen Frieden 1Ns
Herz hınein.“

Nr 425 z trophe „Herr, dein Wort, die edlie Gabe.‘ (Halleluja, Ja und
Amen. Herr, du wollest auf mich sehn.“)

Er richtet einıge Zinzendorf’sche Lieder ein, daß S1ie für die Kirchen-
gemeinde sangbar werden;: „Jesu, geh voran“ (Nr. 274)
„Herz und Herz vereint zusammen“ (Nr 217)
„Christı JIut und Gerechtigkeit“ (Nr. 273)

YNS. Gottlieb Woltersdorf, (1725—1761)

1n Friedrichsfelde bei Berlin geboren, ist der Begründer des Bunzlauer W aisen-
hauses und als Pastor dort VO:  3 großer Wirksamkeit; verstirbt frühzeitig (nur

Jahre alt) Der Pıetismus verzehrt ıhn innerlich.

1ed 1mM EK!  C „Komm, meın Herz, 1n Jesu Leiden, stromt auch
hıer ein ue. der Freuden.“

Hierher gehört uch wWenn uch kein Protestant doch ber gebürtiger
Schlesier:



Ignaz Franz, (1719—1 790)

in Protzau geboren, römisch-katholisch, rationalistischer Priester, amtıiert 1n
Glogau Oder, Schlawa (be1i Fraustadt) und Breslau, dortselbst VECI-

storben.
Von ıhm ist 1n unsefem EK!  C (Norddeutsche usgabe das ied
Nr. 455 „Großer Gott, WIr loben dich Herr, WIr preisen deine Stärke.“
Es ist ine Nachdichtung des Tedeum. (Vergl. EK!  C Nr 37.)

Johann Menktzer, (1658—1734)

geboren Jahmen en 1in der Oberlausitz, Pfarrer 1n mehreren schlesi-
schen Gemeinden, seit 1696 1n Kemnitz be1 Bernstadt 1in der Nähe VON Herrn-
hut. entzer steht Zinzendorf nahe
Lied Nr. 238 ©: daß iıch ausend Zungen hätte und einen tausendfachen

Mund.“

Gottfried ollmann, (1680—1766)

in Lauban geboren, Pfarrer in Leuba bei Görlıitz und dortselbst ve;storben,
schenkt der Kırche ein 1ed ZU. Erntedanktfest:
Nr. 281 „Die Ernt ist NU.:  - Ende, der Segen eingebracht, WOTLTausSs Gott alle

Stände Satt, reich und fröhlich macht  D

Miıt

Johann dam Hiıller, (1728—1804),

der 1in Wendisch-Ossig bei Görlitz geboren wird, später Thomaskantor in
Leipzig ist und dort verstirbt, stoßen WIr auf einen Melodisten, der „einer

Kirchenmelodie als Eigenschaften unterstellt (rousseauilsch), daß sı1e
leicht, rührend un! in Ansehung der Harmonie natürlich sein musse, S1e dürfe
Nur das Herz un:! nıcht durch Schwierigkeit uch den Verstand beschäftigen“

Moser). Melodie ZU. jed Nr 2300 1M EK  65 „Alles ist Gottes degen
un! seiner Gnad gelegen“.

Johann Thımotheus Hermes, (1738—1821)

1n Petznick (Pommern) geboren, Pfarrer 1in Pleß (Oberschlesien), späater als
Pfarrer und Professor 1n Breslau, dortselbst verstorben, mul dem schlesischen



Raum zugerechnet werden. Er ist mıiıt einem ied 1N unNsefem EKG vertreten
Nr 484 „Ich hab Von ferne, Herr, deinen Ihron erblickt und hätte N

meın Herz vorausgeschickt.“
Damıt schließen WIr diese fruchtbringende Epoche ab; s1e bringt überkom-

Liedgut, das heute noch als lebendiges Gut für den Gottesdienst bereit
steht

horallieder.

Rückschau

Bevor WIr einen Blick 1in die Gegenwart tun, wollen WIr noch einmal rück-
warts schauen [ Reformation, Gegenreformatıiıon und Pietismus ] und diese drei
Epochen als die tragenden Saulen unNseIeI schlesisch-evangelischen Kırche
sehen.
Ist nıcht merkwürdig, WwI1Ie der protestantische Choral als Dichtung, w1ıe als
Musik über mehrere Jahrhunderte hinweg ine Kraft entfaltet, die uch heute
ufs Neue wiederum Brücken schlägt den Herzen der Menschen. Dieses
Dıchten in Wort und Ton, das schon VO fruühen Mittelalter herüber ragt, ist
eın tiefes Anlıegen des deutschen Menschen schlechthin, insonderheıit aber des
schlesischen Menschen.
Schöffler sagt 1n seinem uch „Deutsches Geistesleben zwiıischen Reformatıon
und Aufklärung“ Seite 740
„Nur das Schlesien großer Not, das Schlesien der Friedens-, Gnaden-, (Grenz-
und Zufluchtskirchen, das Schlesien unter unsagbarem Druck, NULr das luthe-
rische Schlesien ist das Schlesien der Dichtung und des Denkens.“

Und ınen Absatz weıter steht jener Satz
„Was Deutschland zwıschen Luther und Klopstock, zwischen Anfang un!
Schwächung lutherischen Glaubens ‚SCH gehabt, hat größten Teiles in
dieser begnadeten Landschaft gesagt.”

allen geistlichen Liedern, die bislang erwähnt wurden, leuchtet echter Klang
einer innerlich bejahenden Dichtung, brennt ew1iges Glaubensfeuer bedrückter
unfreier Seelen. Dieses rennen un Leuchten haält über Jahrhunderte und
zwingt die Menschen dieser drei Epochen wI1e unlls Heutige ebenfalls wieder
aus FIUrL! VOL dem religiösen Gehalt dieser Dichtungen auf die Knie.

Wort und Ton, das ine ist 1mM andern, das ine wıll ZU. andern Strauß
„Cappricci10”). Eınst als BESUNSCNCS 1ed ungetrennt, werden 1mM Choral noch
einmal, Ja ein etztes Mal, zusammengefügt, wI1ie WIL 1n keiner anderen
Kultur und be1 keinem anderen Volke finden. Das Merkwürdige ist, daß diese
Choraldichtung, 1m Gegensatz ZU. IN} Volkslied, 11U)]  - ben keineswegs
aDONYyIM ist.
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Wır kennen, D1S auf wenige Ausnahmen, all die Diıchter, und WIr wissen, daß
iıhre Lieder, objektiv s1e uch den Glaubensinhalt der protestantischen
Religion gebunden sind, doch 1in allen Fäallen subjektiven Charakter tragen
und die letzte persönliche Aussage der Seele sind, WwWI1e 1iN keinem (sottes-
dienst der Welt Je Wort wurde.

Die beiden Pole der protestantischen Glaubenshaltung sind Gottesgefühl und
Weltbekenntnıis, für welche der Dıichter hier noch einmal Zufr Aussage sıch
schickt, u11l VO:  = allen Gläubigen verstanden werden. Dies w ar bislang NuUur

der Bıbel vorbehalten:

„Man wird kaum fehl gehen, WL INa  - annımmt, daß durch diese Erhöhung
des Dichterischen, das in Deutschland noch nıe Kulte mitgewirkt, g-
schweıge einen wesentlichen Bestandteıil des Gottesdienstes gebilde hatte, die
Kunst des W ortes ine NEUC Heilıgung empfing, die U  - zugleich VO. ext auf
die Musık übertragen wurde, und diesen beiden Kunsten ZanzZ allgemeın den
Vorrang 1mM protestantischen Bewußtsein sicherte, für das S1e etwas VO.:  m der
Weiıhe behielten, die der Ursprung au der Relıgion NU|  - ihren persönlichen
Ausdruckscharakter überhaupt verlieh.

Damıiıt stellt der Choral sıch 1mM eigentlichen inne als die mythische Epoche
der NECUECICN Geistigkeit dar, insotfern Glaube und Dichtung hier einer
Eıinheit geworden waren“ Benz)

Wenn WIr anfangs sagten, daß dre1 Saulen sind, auf denen schlesische
lutherische Kırche basiert, dann möchten WILr 19888  — genauert CN we1l tragende
Säaulen: und Jahrhundert und ine schmückende Säule das Jahr
hundert. (Das Christentum basıert auf der I rınıtat Gottes). Der Prozeß
des Werdens und W achsens unseIes Chorals beginnt 1mM Jahrhundert,
ist 1mM Jahrhundert völlig eendet und abgeschlossen, textlich wIie melodisch.
Im Jahrhundert elbst, entscheidend noch unter der Herrschaft des
Chorals steht, ist keine Choralmelodie mehr entstanden, ist ZUum Gesamtbestand
des Kirchenliedes uch textlich Nur noch Weniges hinzugekommen.

Den Grund hierfür g1bt Richard enz „Beim Choral ist die Ge
sinnung, die nıcht Nur in einzelnen Augenblicken der Andacht sich ZU. reli-
gı1ösen Ausdruck erhebt, sondern die schlechthin alles VOL die Gottheıt tragt.
W as uns „Erlebnis“ heißt, das haben NseIec Vorfahren in diese relig1öse Ge-
meıinschaftstftorm bringen mMussen. Noch mehr als die Dichtung ist die Melodie
des Chorals Nur in diesem mythischen Zustand möglich SCWESCI, S1e ist das
Unerfindbare, das WwI1e VO:  - selbst Gewachsene, das AauS$s der Dichte einer Ge-
meinschaftsatmosphäre lebt, die uch VO größten Genie sıch nıcht erschaffen
laßt
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Das Jahrhundert

Es ist kaum begreifen, daß das 19 Jahrhundert überhaupt keinen NENNENS-
werten Beıitrag glaubensstarkem Choralgut der Kırche schenkt, ein Zu:
stand, der sıch 1n allen Kırchen des gesamten Abendlandes feststellen 1äßt
Vielleicht Z21Dt uns George Friedrich W ılhelm ege (1770—1831) in seiner
„Religionsphilosophie“ die Erklärung; sa dort

„Unsere eıit hat das Ausgezeichnete, VO:  - allem und jedem, VO  3 einer unend-
lıchen Menge VON Gegenständen wIissen, 1Ur nıcht VO:  - Gott Früher hatte
der Geist darin sein höchstes Interesse, VO:  - Gott wI1ssen, und seine Natur

ergründen. Unsere Zeıt hat dieses Bedürfnis, die Mühen und Kämpfe des
selben beschwichtigt; WIr sind damit fertig geworden, und ist abgetan. Diese
‚eit hat ber nıcht mehr notwendig, VO. christlichen Gott wIissen, denn
Sie besaß bereits einen uen Gott nämlich das Geld!“

Aber fragen WIr nıcht 1Ur den Phiılosophen allein, tun WIr uch einen Blick
in den haarscharfen, geistreichen, bald boshaften, bald gemütvollen, doch
nıemals schmeichelnden Spiegel des Lebens der Zeit, der den anzen Kreıis
staltender, zeichnerischer, malerischer, dıichterischer und musikalischer Aus-
drucksmöglichkeiten VO.: Idyllischen NAa1Vv Erzählenden D1S hın ZU. vernich-
tend Satırıschen durchmißt und erfaßt. Dieser Spiegel kennt, vielleicht besser
als kein anderer, das I1 Zeitalter in Arbeit und Genuß, Camaraderie und
Erotik, Elend und Aufstieg: den Hof und das Proletariat, den Advokaten un!
den Polıitiker, die Kokotte und den Rezensenten, den Bürokraten und den
Dandy bIS 1n iıhre kleinsten Falten und Gesten. Dieser Spiegel ist Sıttenschilderer
und Kritiker zugleich. Miıt der feurigen Feder eines Dante umreißt seine
Welt, die sıch VOL ıhm nıcht verbergen kann Benz)
Dieser Spiegel ist der Künstler: der Maler, der Dıchter, der Musıker, der
Plastiker. „deINE Bıilder sind 1N der Tat keine Karikaturen mehr, sondern
drücke, Höllenvisionen, VOL denen InNnan das Lachen vergißt, S1e sind uckende
Blitzlichtaufnahmen mit dämonischer Faust ZUuUr Monumentalität gesteigert. In
ihnen grußt der Triumph der Technik, 1n ıhnen weıint der Mensch seine
Seele, die verlorene Mitte. W 1e in einem apokalyptischen Schreckensgesicht
erscheint der strahlende Fokus aller Kultur, Schönheit und Geistesmacht und
mıt ıhm die I: Welt ein icker schnaufender Idsa:| (Friedell)
Wundert uns NU!:  3 noch?
Die N: damalige Welt steht auf dem Kopf! Das löst seine Kon-
turen auf. In einer solchen Atmosphäre kann kein Chorallied mehr wachsen
un! werden, der Mutterboden ist LUr noch ein braches, verunkrautetes Feld,
auf dem keine edle Pflanze mehr gedeihen kann:; die weniıgen Triebe, die
schießen beginnen, zäahlen kaum Und doch nıcht das J; Jahrhundert
ist VOLL dieser urre efallen.



Um die Mitte hın wird der Ackerboden der Kiırche VO.  3 einer Erweckungsbe-
WCSUNS, wI1ıe VO  3 einem W Aarmen Frühlingsregen, fruchtbar gemacht. Der
eigentliche Beıtrag, den die Dıichter dieser eıt liefern, findet 1mM Missionslied
seinen Niederschlag. Daneben kommt das Liedgut VEISANZSCNCI Epochen wieder

Ehren un! bereitet den Weg für das Gesangbuch unserer heutigen eit
Man mMu dabei das uns selbstverständlich Gewordene einmal mit fernerem
Blick betrachten, verstehen, wIie selten und ungewöhnlich eigentlich
ist, daß die Choräle in ein Buch. das Gesangbuch, gesammelt und durch die
Autorität der Kırche weıteruüberliefert wurden, daß gut wI1ıe nıchts, wıe
e1m weltlichen Volkslied, dem Zufall anheimgegeben, verloren gZing, sondern
seinen Bestand bis heute behauptet.
Die schlesische „Erweckung“ nenn als iıhren Vertreter den 1798 1n Barzdorf,
Kreıis Schweıidnitz, geborenen George Friedrich Fickert, der spater Pfarrer in
Reıichau, KreIis Strehlen, und 1in Groß-Wilkau amtiert. Erweckung und Missıon
sind die Inhaltsträger seiner Lieder un als solche VO: relig1ösen Geist erfüllt.
Er stirbt FS815 Unser EK  C bringt se1in Missionslied:

„O daß doch bald dein Feuer brennte, du unaussprechlich Liebender, un! bald
die N. Welt erkennte, daß du bist König, Gott und Herr!“ (Nr 219) „deinNeE
Lieder“, sagt der Hymnologe Hoeck, „Sstammen aus dem Heıiligtum der
ersten Jebe und führen in s1e hinein.“

Eleonore Fürstin Reuß, geb Gräfin
tolberg-Wernigerode

1835 1n Gedern (Hessen) geboren, ebt seit ihrer Heırat 1855 in Jänkendorf
bei Niesky. Dort dichtet sS1e unter dem Eindruck einer erschütternden Todes-
nachricht kurz VOL Neujahr 1858 das Sylvesterlied:

„Das Jahr geht H] Ende, 188808  3 se1l auch still, meın Herz,
In Gottes treue Hände leg ich NU:  3 Freud und Schmerz.
Und W 4S dies Jahr umschlossen, W 45 Gott der Herr Nur weiß,
Die Tränen, die geflossen, die Wunden brennend heiß.“

(Nr EKG)

Und noch ein zweıtes ied (Norddeutsche usgabe bringt EK  C VO:  ” ihr

IcCh bın durch die Welt CHANSCIL, und die Welt ist schön und groß,
Und doch zieht meın Verlangen mich weit VO:  - der rde los.  «

(Nr. 473)
1903 verstorben auf Schloß Ilsenburg 1mM Harz.

Ergebnis Liedgut 1im Jahrhundert Lieder.
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Dize Gegenwart
Um dem historischen Verlauf, der uns fast b1s die Gegenwartsschwelle
bringt, genuge tun, und die Gegenwart uch recht verstehen, MU:
gesagt werden, daß die Miıtte des Jahrhunderts sıch Regungen ankün-
digen, die auf ein Kommendes j1eben lassen, und die WIr als Brücke
egenwa ansehen dürten.

Denn ein „Neues” kommt nıcht plötzlıch, hat seinen Aufgang, schreıtet über
den Horizont der eit und zieht mıit ihr seine ahn b1s Z Erfüllung, dann
wieder unter den Horizont der Geschichte tauchen.

Wenn WIr nach dem ersten Weltkrieg auch wieder ine „Renaıssance” VO  -

alterem Liedgut erleben, die durch die Jugend- un! Singebewegung hervor-
gerufen, die ihrerseits NU:  - wıieder ine evangelische Singejugend gebiert, die
siıch der Pfüege des geistlichen Liedes annımmt, dann können WIr uns das NUur

erklären, daß der Mensch des Abendlandes auf fast allen Gebieten durch
die Erlebnisse des ersten Weltkrieges in ein Verhältnis in der Frage
„Wıe steht Gott mir, ZU Menschen?“ gekommen se1in MU:

Diese Rückwendung Gott ruft die kirchliche Bewegung etwa 1925
Erneuerung der Bildung der Gemeinde hervor, die ihrerseıits wieder Wert

und Einheit VO: Lied, Gebet und Gottesdienst ganz nNeu erkennen lernt.

SO entsteht ach 1925 ein Hınstreben Luthers Bekenntnis und ine „NCUC
glückhafte Musikalısierung unNseIesS evangelischen Kultes.“ Moser) und
damıit uch une I1CUC evangelische Chorallied-Dichtung, die aber mehr als
NUuUrLr: Bekenntnis des Einzelnen sein will

SO wollen Choral und Kirchenmusik, ide Banz bewußt, der Anbetung und
dem Gotteslob der Gemeinde helfen und dienen.

Nun ist das, w as schlesischer Raum da anbietet, bescheiden, aber  9 W as

Gut dazu bringt, das hat als Aussage selbst doch ein Gewicht, das schwer
wiegt.

Da steht erster Stelle:

Jochen Klepper (1903—1942)

als Pfarrerssohn 1M kleinen Oderstädtchen Beuthen (Kuh-Beuthen genannt)
geboren, lebt als freier Dıchter und Schriftsteller 1n Berlin, b1s 1942 sein Leben
endet.



Seine Lieder sind VO  3 einer weltweiten 1efe, glaubensvoll, und schlicht in der
Sprache, verständlich 1mM Ausdruck, kein Wort ist seiner selbst willen da
Eın wundervoller, heiliger Glanz leuchtet aus seinem Adventslied:

„Die Nacht ist vorgedrungen, der Tag ist nıcht mehr ftern
So se1i U|  - Lob dem hellen Morgenstern.
Auch wer Nacht geweıinet, der stimme froh mit ein
Der Morgenstern bescheinet uch deine Angst und Peiın  e

(Nr. 14)
Melodie VO  - Johannes Petzold, 1939
ein Lied Zur Jahreswende:

„Der du die ‚eit in Händen hast, Herr, nımm uch dieses Jahres ast
und wandle S1e 1in Segen. Nun VO:|  - dir selbst in Jesu Chriıst die Miıtte
fest SEWESECN ıst, führ unls dem el entgegen. ” (EKG Nr 45)

Welch ine große Sprache rag die einzelnen Zeilenbögen und schließt s1e
einem Ganzen!
Nr 451 „Der Tag ist seiner Höhe nah. Nun blick Zn Höchsten auf,

Der schützend auf dich niedersah 1in jedes Tages A
Nr 478 „JR‚ ich wiıll uch tragen bis ZuU. Alter hın

Und iıhr sollt einst -gl  5 daß ıch gnädig 5i
Welch ine klassısche Schlichtheit der Worte spricht hieraus! Nr. 486 O!
deutsche usgabe ist nach dem lateinischen Morgenhymnus „Jam lucıis LtO
sidere“ des Bischofs Ambrosius VO  3 Mailand gedichtet. (Geboren 22372 der
240 in Irier und 307 1n Mailand gestorben; ine der bedeutendsten Persönlich-
keıten seiner Zeıt!)
„‚Schon bricht des Tages Glanz hervor, voll Demut froh Gott DOTr, daß,
W d5 auch diesen Tag geschieht, VOL allem Unheil behüt.“

Noch eın zweıtes Morgenlied steht VO  - ihm 1n uNseIeM EKG
AF weckt mich alle Morgen, weckt mMI1r selbst das Ohr Gott halt sich nıcht
verborgen, führt MI1r den Tag D'  » daß iıch mıit seinem Worte begrüß das
NEuUE Licht Schon der Dammrung Pforte ist MIr nah und spricht.“
ein Abendlied, das, w1ie alle seine Lieder, seiner geistlichen Liedersammlung
„Kyrie“ entnommen ist, steht unter Nr 493 1im EK!  ® „Ich liege, Herr, in deiner
Hut und schlafe ganz mıit Frieden: dem, der 1n deinen Händen ruht, ist wahre
ast beschieden.“

Als zweıten ennen WIr

Kurt Mäüller-Osten,

1905 in Breslau geboren, Pfarrer 1n Ronshausen, spater in Rotenburg (Hes-
sen), 1946 Propst 1n Niederhessen, 1948 Prälat der Kurhessischen Kirche
Eins seiner Lieder steht in unNnserem Gesangbuch:
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Nr 25 „Also lLiebt Gott die argc Welt daß iıhr SC1LLICI} Sohn und eld den
gegeben auf daß wer glauben! bei ıhm steht Sunde

nıcht verloren geht und hat das CWEC Leben
Melodist hierfür ist Gerhard Schwarz Kantorensohn A4daUuS Reußendorf KreIls
W aldenburg

Ergebnis Chorallied Choräle

Das Gesamtergebnis 1ISt folgendes
Reformat10NS) ahrhundert

Jahrhundert 25 Choräle
Gegenreformation

Jahrhundert Abschnitt Choräle
Jahrhundert I1 Abschnitt Choräle

Pıetismus
13 Choräle

Jahrhundert Choräle
Gegenwart Choräle

Insgesamt $ 1 Choräle, die als Choralgut unNseIrfemm EKG lebendig sind

u 3  X L d
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